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Seit seinem Erscheinen 1978 hat Edward Saids
Orientalism und das darin beschriebene na-
mensgleiche diskursanalytische Theorem des
Orientalismus – das einseitige, von festge-
schriebenen Mustern und Narrativen struk-
turierte Reden über den sogenannten „Ori-
ent“ – eine kaum überschaubare Vielzahl von
Studien nach sich gezogen. Dass das durch-
aus kontroverse Werk auch vierzig Jahre nach
seiner Erstveröffentlichung noch immer fas-
ziniert und Anschluss für vielfältige Unter-
suchungen bietet, zeigt Elija Horns jüngst er-
schienenes, auf seiner Dissertationsschrift ba-
sierendes Buch Indien als Erzieher, in dem
sich der Historiker der deutschen Reformpäd-
agogik und (wiewohl weniger intensiv) der
deutschen Jugendbewegung zwischen 1918
und 1933 widmet und deren Rezeption und
Aneignung Indiens sowie Indien zugeschrie-
bener Bilder und Eigenschaften diskursanaly-
tisch dekonstruiert.

Wie Horn in Kapitel 2 seiner Studie zu
den soziokulturellen Bedingungen der Wei-
marer Republik ausführlich darlegt, war die
Zwischenkriegszeit in Deutschland vor al-
lem von der Wahrnehmung einer andau-
ernden Krise geprägt. Strategien zur deren
Überwindung wurden vor allem in einem
bürgerlich-protestantischen Milieu sowohl in
der Reformpädagogik als auch in der Ju-
gendbewegung gesehen, die beide ihre Kri-
tik an der gegenwärtigen Gesellschaft in ei-
ner Sehnsucht nach einer idealisierten ge-
sellschaftlichen und individuellen Ursprüng-
lichkeit ausdrückten. Interesse an Geistesströ-
mungen wie der Theosophie und auch eine
oftmals wenig konkrete Indienschwärmerei
waren in diesem Milieu, dem Horn auch ‚va-
gierende Religiosität‘ im Sinne Thomas Nip-
perdeys zuschreibt, weit verbreitet.

Die zentralen Elemente der allgemeinen
deutschen Indienrezeption werden entspre-
chend in Kapitel 3 aufgearbeitet. Horn ver-

weist hier vor allem auf in der Romantik ge-
prägte Bilder, die Indien dem Ideal der „Kind-
heit“ ähnliche, exotisierende und meist zivili-
sationskritisch motivierte Attribute zuschrie-
ben. Auch frühe Verknüpfungen von Indien-
schwärmerei und deutschnationalen Interes-
sen verortet Horn in der prägenden roman-
tischen Indienrezeption des frühen 19. Jahr-
hunderts. Während Kapitel 2 und 3 für Horn
das diskursanalytische ‚Archiv‘ beschreiben,
das die im Diskurs gespeicherten Aussa-
gemöglichkeiten definiert, skizziert das an-
schliessende längere Kapitel 4 anhand zahl-
reicher konkreter Beispiele die vom Diskurs
definierten ‚Räume des Sprechens‘, das heisst
konkrete Formen der Indienrezeption wie
zum Beispiel die Lektüre indischer Schriften,
seltene Indienreisen oder persönliche Kon-
takte deutscher und indischer Akteure. Im
ebenfalls sehr ausführlichen fünften und letz-
ten Kapitel der Studie werden schliesslich
die konkreten Inhalte und Interpretationsstra-
tegien der sich mit Indien beschäftigenden
Pädagogen und Pädagoginnen und Jugend-
bewegten analysiert.

Einen Schwerpunkt innerhalb der von
Horn berücksichtigen Beispiele bildet die
Odenwaldschule in Ober-Hambach um Paul
und Edith Geheeb und deren Netzwerk. Aus-
führungen zu auch politisch durchaus hete-
rogenen Figuren sowie diverse Exkurse zu
Personen, die sich am Rande der von Horn
beschriebenen Subkultur bewegten, ermögli-
chen jedoch eine breite und umfassende Be-
trachtung des uneinheitlich und schwer ein-
zugrenzenden Milieus von Reformpädagogik
und Jugendbewegung.

Wie Horn deutlich macht, kann die Indien-
rezeption dieser Kreise als eine sich aus dem
allgegenwärtigen Krisenbewusstsein speisen-
de Strategie verstanden werden. Aufbauend
auf etablierten orientalistischen bzw. indophi-
len Diskursen, diente eine Bezugnahme auf
Indien im reformpädagogischen und jugend-
bewegten Kontext meist der Kritik der ei-
genen Gesellschaft. Indien und einer indi-
schen Pädagogik zugeschriebene Eigenschaf-
ten wie Natürlichkeit, Ursprünglichkeit, Un-
schuld oder Spiritualität wurden im Kon-
trast zu wahrgenommenen zeitgenössischen
Missständen in Deutschland und Europa und
teils mit regelrechten Erlösungserwartungen
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inszeniert. Diese infantilisierende Interpreta-
tion Indiens spiegelte gleichzeitig das zeitge-
nössische Verständnis der Reformpädagogen
gegenüber dem Kind, dem ähnliche Charak-
teristika und ähnliches Potential zugeschrie-
ben wurden. Indische, reformerisch und päd-
agogisch aktive Zeitgenossen wie Rabindran-
ath Tagore oder Mohandas K. Gandhi wurden
zu idealen Erziehern stilisiert, teilweise be-
standen persönliche Kontakte. Einige wenige
deutsche Institutionen besuchende Inder, dar-
unter Schüler und Schülerinnen Tagores, be-
stätigten auto-orientalisierend viele der vor-
herrschenden Stereotype und übertrugen der-
artige Bilder gerne auch auf führende deut-
sche Reformpädagogen. Wie Horn deutlich
macht, diente die postulierte Nähe zu Figu-
ren wie Tagore einigen deutschen Pädagogen
wie beispielsweise Paul Geheeb auch der ei-
genen Selbstinszenierung und -legitimation,
wobei dies genuines Interesse an Indien (oder
dem, was darunter verstanden wurde) nicht
ausschloss.

Obwohl Horns Monographie in der Rei-
he ‚Historische Bildungsforschung‘ erschie-
nen ist, darf der Leser keine grossen Ausfüh-
rungen zu historischer Pädagogik erwarten.
Dies ist keineswegs ein Versäumnis Horns,
sondern liegt vielmehr an den vom Autor un-
tersuchten Akteuren, für die Indien meist nur
ein diffuser Bezugspunkt für die eigenen Vor-
stellungen blieb. Interesse an tatsächlichem
pädagogischen Austausch bestand, wie Horn
darlegt, kaum. Diese diskursiven Mechanis-
men zementierten und verschleierten Horn
zufolge tatsächliche Machtverhältnisse und
waren damit mitverantwortlich für die Fest-
und Fortschreibung sich bis heute haltender
‚Orient‘- und Indiendiskurse.

In ihren Einzelaspekten sind Horns in-
haltliche Foki nur bedingt neu. Sowohl zur
deutschen bildungsbürgerlichen ‚Indomanie‘
als auch zu lebens- und bildungsreformeri-
schen Bewegungen des frühen 20. Jahrhun-
derts existiert bereits ein ansehnlicher Korpus
an Forschungsliteratur. Die Rezeption Tago-
res oder Gandhis in Deutschland oder auch
die Geschichte der Odenwaldschule, beides
zentrale und wiederkehrende Elemente in
Horns Studie, wurden schon vor Jahrzehnten
Gegenstand einer ganzen Reihe von Untersu-
chungen in verschiedenen Disziplinen.1

In ihrer Kombination bietet Indien als Er-
zieher jedoch einen gelungenen Überblick,
der kompetent die verschiedenen, bisher ten-
denziell an einzelnen Biographien oder In-
stitutionen orientierten Einzelstudien zusam-
menführt. Dabei geht die Untersuchung weit
über eine Synthese von Sekundärliteratur und
bekannten Darstellungen hinaus und zeich-
net sich insbesondere in der zweiten Hälf-
te durch eine äußerst detaillierte, originä-
re Quellenanalyse aus. Die diskursanalytisch
dichte Beschreibung von persistenten und
wiederkehrenden Netzwerken, Motiven und
Narrativen anhand der Beispiele zahlreicher
und heterogener Akteure kann auf den Leser
zwar bisweilen repetitiv wirken, zugleich darf
die Tiefe der Analyse aber auch als eine Stärke
der Arbeit verstanden werden. Das innovati-
ve Moment von Horns Studie liegt dabei ins-
besondere in dem Ansatz, die Indienrezeption
in der deutschen Reformpädagogik und Ju-
gendbewegung nicht nur zu beschreiben, son-
dern anhand des Orientalismus-Konzeptes
mit einer dezidierten und konsequenten dis-
kursanalytischen Methodik zu entschlüsseln.

Dieser Ansatz bringt zugleich aber auch
Schwierigkeiten mit sich. Problematisch er-
scheint vor allem die starke Einengung der
Untersuchung auf deutsche Akteure. Wie
Horn selbst schreibt, gilt die „Internationali-
tät der Reformpädagogik zu Beginn des 20.
Jahrhunderts [. . . ] als unbestritten“ (S. 42).
Die globale Dimension der Reformpädagogik,
beispielsweise im New Education Fellowship,
ist allerdings in Indien als Erzieher nur in-
soweit relevant, als dass sie die Gelegenheit
zur Begegnung zwischen deutschen und in-
dischen Akteuren ermöglichte. Davon abge-
sehen bleiben nicht-deutsche Stimmen – mit
Ausnahme vereinzelter zeitweise in Deutsch-
land lebender Inder – weitgehend unhörbar.
Dies betrifft nicht nur den quellenanalyti-
schen Teil der Arbeit, in dem eine Reduktion
und Fokussierung forschungspraktisch ver-
mutlich unabdingbar ist. Überraschender ist
die ebenso weitgehende Absenz von sekun-
dären Verweisen auf vorausgegangene oder

1 In Monographielänge zum Beispiel in Martin Kämp-
chen, Rabindranath Tagore in Germany. Four Respon-
ses to a Cultural Icon, Shimla 1999; resp. Ellen Schwi-
talski, „Werde, die du bist“. Pionierinnen der Reform-
pädagogik. Die Odenwaldschule im Kaiserreich und in
der Weimarer Republik, Bielefeld 2004.
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auch zeitgenössische Formen nicht-deutscher
orientalistischer, allgemeiner als auch reform-
pädagogischer und jugendbewegter Indienre-
zeption. Dabei war der affirmative, roman-
tische Orientalismus, auf dessen diskursive
Strukturen und Motive sich die von Horn
beschriebenen deutschen Akteure hauptsäch-
lich bezogen, beispielsweise im angelsäch-
sischen oder auch französischem Raum ein
ebenso prominentes Phänomen und wurde
auch entsprechend erforscht.2 Orientalismus
macht(e) nicht an Landesgrenzen halt. Wie
Horn selbst formuliert, fragt eine Diskursana-
lyse „nach Interdependenzen und Verbindun-
gen zwischen Diskursen“ (S. 23), weshalb die
konsequente Ausblendung weiterer diskursi-
ver Akteure und Räume problematisch und
die Postulierung einer dezidiert „deutschen“
Weimarer Indienrezeption künstlich wirkt –
und im Gegenzug das ebenso persistente wie
historiographisch fragwürdige Narrativ ei-
nes Exzeptionalismus deutsch-indischer Ver-
bindungen stärkt. Wie insbesondere im Fa-
zit des Buches deutlich wird, ist es ein An-
liegen Horns, durch das Beispiel der orien-
talistischen Indienrezeption in der deutschen
Reformpädagogik und Jugendbewegung im
Foucault’schen Sinne die Strukturen und Me-
chanismen von Wissen und Macht zu de-
konstruieren. Tatsächlich hätte auch diesem
Anliegen eine etwas feinere historische Kon-
textualisierung deutscher Beispiele und eine
stärkere Einbindung respektive Berücksichti-
gung des transnationalen (und transimperia-
len) Ausmasses des Diskurses gut getan.

Nichtsdestotrotz, auch wenn der diskurs-
analytische Ansatz aufgrund des engen ‚deut-
schen‘ Fokus teilweise an seine Grenzen ge-
langt, ist Horn mit Indien als Erzieher eine
beeindruckende Studie gelungen, der es in ih-
rer Detailfülle gelingt, faszinierende Fallbei-
spiele mit aussagekräftigen Thesen zu kombi-
nieren. Als Beitrag zur weiteren Dekonstruk-
tion orientalistischer Diskurse besitzt die Ar-
beit damit auch das Potential, die Rolle eines
Standard- und Referenzwerkes zur deutschen
Reformpädagogik und deren Indienrezeption
einzunehmen.
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